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Jürg Moll, Schweizer Braunviehzuchtverband

juerg.moll@braunvieh.ch

Workshop tiergenetische 
Ressourcen

Selektionsstrategien in 
kleinen Populationen

Grundfragen: Bis wann ist man klein?

Sind die kleinen anders? 

Selektionsstrategien in kleinen 
Populationen

Populationsgrösse

• Gesamte Populationsgrösse

• regional

• national

• global

• Anzahl aktive Zuchttiere aufgeteilt nach 
Geschlecht und deren Einsatz ≈ effektive 
Populationsgrösse

Kleine Population?

Effektive Populationsgrösse = Anzahl Tiere, falls 
Anzahl weibliche und männliche Tiere gleich und 
zufällige Anpaarung

Direkter Zusammenhang zwischen effektiver 
Populationsgrösse und Inzucht

Effektive Populationsgrösse vor allem abhängig 
vom

• Verhältnis weibliche:männlicher Tiere 

• Einsatz einzelner Tiere (unterschiedliche 
Familiengrössen) 

Kleine Population

Sind die kleinen anders? 

Beispiel Braunvieh (Hagger, 2005)

Braunvieh Original 
Braunvieh

HB-Stiere 686 357

HB-Kühe 197‘994 7‘372

Eff. Populations-
grösse 70.6 84.4

Zuchtstrategie

Leistungsprüfung Herdebuchführung

Zuchtwertschätzung

Selektion
Paarungsplanung

Zuchtprogramm

Zuchtziel
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Zuchtstrategie

� Tiere von Kleinpopulationen vermehrt in Klein-
oder Nebenerwerbsbetrieben

� gefährdete Rassen benötigen auch eine 
Zuchtstrategie / Monitoring Inzucht

� Balance zwischen Zuchtfortschritt und 
genetischer Vielfalt 

� Auch Tiere von Kleinpopulationen müssen 
Wirtschaftlichkeit verbessern

Zuchtprogramm

Künstliche Besamung KB (je nach Tierart)

• Genpool

• bessere regionale Verteilung

• Gefahr eines zu intensiven Einsatzes

Embryotransfer ET (je nach Tierart)

• Genpool

genomische Selektion

• für Zucht fraglich

• zur Untersuchung der genetischen Vielfalt sinnvoll

BLUP-Tiermodell / genomische Selektion

� Volle Berücksichtigung der Verwandtschaft

� Höhere Wahrscheinlichkeit, dass selektierte 
Tiere verwandt sind

� Restriktionen Anzahl Zuchttiere mit gleichem 
Vater/Mutter

� In Kleinpopulationen einfache Verfahren, z.B. 
genetische Bewertung auf weiblicher Seite, 
männliche Tiere stammen einfach von den 
besten Muttertieren ab

Zuchtwertschätzung 

� Genügende Anzahl männlicher Tiere

� Gleichmässiger Einsatz der männlichen Tiere 
über die ganze Population 

� reger Austausch zwischen den Betrieben/ 
Regionen

� In Kleinpopulationen auf Nachzuchtprüfung 
verzichten

Selektionsintensität

Kurzes Generationenintervall

⇒Zuchtfortschritt und Inzucht steigen

⇒ in Kleinpopulationen längere 
Generationenintervalle anstreben

Generationenintervall

 

Hilfsmittel
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Schlussfolgerungen

� Inzucht ist auch in grossen Populationen ein 
Thema

� Zuchstrategie auch für kleine Populationen 
wichtig

� Keine Standardlösungen, Zuchtprogramme 
müssen individuell entwickelt werden

Besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit


